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               »Ich bin von Anfang an gekommen, um Euch zu töten.«

               Nach dem tragischen Tod von Xiao Lin hat Tantai Jin nicht nur das Xia-Reich unter seine Kontrolle gebracht, auch seine Jugendliebe Ye Bingchang wohnt unter demselben Dach wie er. Doch gerade als er Li Susu im Körper von Ye Xiwu zu seiner Kaiserin krönen will und seine Gefühle für sie aufblühen, kommen ihm sein jüngerer Bruder Tantai Minghang und die Entführung von Großmutter Ye in die Quere. Li Susu nutzt die Gelegenheit, um den Dämonenkönig zu Fall zu bringen, nur leider hat sie dabei die Rechnung ohne Ye Bingchang gemacht, die ihre ganz eigenen Motive verfolgt …

            	Weitere Informationen finden Sie unter: www.bramblebooks.de
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               Akt 10

               – Plötzlich ward das Haar schneeweiß

            
               
                  Im Wanken

               
               Diese Nacht dehnte sich für Susu ins Endlose. Als sie schließlich in einen tiefen Schlummer sank, fand sie sich im Traum auf dem Changze-Berg wieder – in jenen fernen Tagen, als sie zum ersten Mal das Licht der Welt erblickt hatte. Noch klebte das feuchte, schwere Federkleid an ihrem Leib. Das Fliegen war ihr fremd, und die Verwandlung in eine menschliche Gestalt lag in ungewisser Ferne.

               Unsterblicher Qing Yi nahm sie behutsam auf, band sie mit schimmernden Brokatbändern fest und führte sie im Schwertflug den Berg hinab. »Von nun an ist Hengyang dein Zuhause. Ich werde Sorge für dich tragen«, sprach er leise.

               Das eben geschlüpfte spirituelle Vögelchen reckte neugierig das Köpfchen aus den bunten Bändern und schaute mit großen Augen in die Welt. Über ihr spannte sich ein bleierner Himmel, unter dem Dämonen und Ungeheuer durch die Lande zogen. Da strich Unsterblicher Qing Yi ihr sanft über das Haupt. Mit einer einzigen Bewegung seines Ärmels ließ er ringsum den Frühling erblühen, erfüllt von Vogelgesang und dem süßen Hauch der Blüten. Bald eilten ihre älteren Lehrbrüder und Lehronkel herbei, sichtbar bewegt von Erstaunen und Freude. »Unsere kleine Lehrschwester ist endlich geschlüpft!«

               »Ich bin deine Lehrschwester Yao Wei, und dies ist mein Willkommensgeschenk. Möge es dir Gesundheit und ein langes Leben bescheren.«

               »Ich bin dein Lehrbruder Qi Yue. Auch ich bringe dir ein Geschenk.«

               »Und ich, und ich! Ich bin ebenfalls dein Lehrbruder! Sieh, dies ist spiritueller Tau, den ich in Penglai1 gesammelt habe … Ich weiß nicht, ob du ihn wie Milch zu trinken vermagst …«

               Obgleich die Schule bereits auf ihren Niedergang zusteuerte, war dieses zarte, lebendige Wesen wie ein klarer Quell, der aus dem trostlosen Morast hervorbrach. Mit ihrer Ankunft schien die erstarrte Hengyang-Schule auf einen Schlag von Neuem beseelt, als kehre mit ihr das Leben selbst zurück. Ihre Lehrschwestern schlichen sich heimlich davon, um ihr kostbaren, spirituellen Honig zu beschaffen, während ihre Lehrbrüder sie mitnahmen, wenn sie verbotene Reiche erkundeten. Die einen lehrten sie die Kunst des Schwertreitens, die anderen wiesen sie in die Geheimnisse der Beschwörung ein. Ihr Ältester Lehrbruder seufzte in stiller Hilflosigkeit über ihre vielen Verfehlungen, stellte sich dennoch schützend vor sie und nahm geduldig jede Strafe auf sich.

               Draußen erschütterten Aufruhr und Blutvergießen die Welt, doch über ihr spannte sich stets ein makelloser Himmel. Die Welt mochte verdorben sein, ihre Meister und Lehrgeschwister aber hielten alles Schöne zurück, einzig und allein, um es für Susu zu bewahren.

               Ihr Traum erglänzte am azurblauen Firmament, im berauschenden Flug auf dem Schwert, zeigte sich im silbernen Klang plätschernder Quellen und im heiteren Tanz des Schnees. Unwillkürlich legte sich ein zaghaftes Lächeln auf ihre Lippen. Als sie jedoch erwachte, war all dies verflogen. Sie hörte nur ein eintöniges Tropfen. Susu schlug die Augen auf. Ihr Leib war von Schmerzen durchzogen, als wäre er von einem Rad zermahlen worden. Nur Fetzen zerrissener Gewänder verhüllten notdürftig ihre Blöße. Als sie ihre Finger bewegen wollte, fuhr ein stechender Schmerz durch sie hindurch. Die Erkenntnis, dass die Knochen ihrer Hand zertrümmert waren, ließ kalten Schweiß auf ihrer Stirn hervortreten.

               Ein matter Lichtstreif drang durch die Ritzen der Mauer, der Morgen brach an. Susu zog das zerschlissene Gewand enger um ihren geschundenen Leib und heftete den Blick gedankenverloren auf den schmalen Streifen Himmelslicht. Draußen rauschte der Regen. Niemand war gekommen, um ihre Wunden zu versorgen, niemand hatte die Spuren jener entsetzlichen, von Intimität gezeichneten Nacht beseitigt.

               Der brennende Hauch ihres Atems verriet ihr, dass sie Fieber hatte. Mit letzter Kraft erhob sie sich von der kalten, steinernen Lagerstatt, hüllte sich fest in die Lumpen ihrer Kleidung und sah, wie das Schwache Wasser im Dunkel der Zelle einen silbrig flimmernden Glanz verströmte. Langsam schleppte sie sich zu dem schmalen Spalt in der Mauer und sank erschöpft nieder. Regen tropfte von außen in ihren offenen Mund, befeuchtete die spröden Lippen und ließ sie für einen trügerischen Augenblick aufatmen. Sie schlang die Arme um die Knie und barg das Gesicht im Ellbogen. In dieser Haltung umfing sie eine grenzenlose Verzweiflung, wie sie sie in diesem Leben nur selten erlebt hatte.

               Doch nicht allein die Erniedrigung der vergangenen Nacht bedrückte ihr Herz, weitaus schwerer lastete die Erinnerung an die drei zerbrochenen Seelenvernichtenden Nadeln. Sie hatte mit eigenen Augen gesehen, wie sie an der Herzschützenden Schuppe zerschellt und zu Staub zerfallen waren und wie zugleich in jenem Schild ein goldener Riss aufgeglommen war. In diesem Moment begriff sie, dass sie versagt hatte – und damit war nicht nur ihr eigenes Schicksal, sondern das der ganzen Welt besiegelt. Denn mit dem Zerbersten jener Nadeln verwandelten sich die Gefühle des Dämonengottes in bodenlosen Hass. Aus einem Spiel, das vielleicht noch zu lenken gewesen wäre, war eine ausweglose Sackgasse geworden.

               Ein Gedanke, so düster wie nie zuvor, beschlich sie, lähmend und unerbittlich. Würde sie vielleicht wirklich den Rest ihres Lebens in diesen Mauern verbringen? Noch nie hatte Susu eine derartige Hoffnungslosigkeit empfunden. Bitter stieg in ihr die Erkenntnis auf, dass ihr Meister sie womöglich niemals mit dieser Aufgabe hätte betrauen sollen. Sie war doch kaum hundert Jahre alt, eine junge Unsterbliche, unerfahren. Trotzdem wurde von ihr erwartet, ein Schicksal zu tragen, das selbst die Ältesten der Himmel scheuten. Nicht einmal das Zerbrechen der Seelenvernichtenden Nadeln hatte sie zu verhindern vermocht.

               Kaum hatte sie das geschützte Paradies ihrer Schule verlassen, lag sie vor dem Dämonengott zerschmettert am Boden, obwohl sie alles gegeben hatte, was in ihr steckte. Erst knapp zwei Jahre wandelte sie im sterblichen Reich, dennoch lastete diese kurze Spanne schwerer auf ihr als das ganze Jahrhundert zuvor. Tag für Tag hatte sie die Tränen hinuntergeschluckt und die Bürde einer fernen Zukunft, die erst in fünfhundert Jahren kommen sollte, auf ihren schmalen Schultern getragen. Sie war gewandelt, vorsichtig und bedacht wie auf dünnem Eis – selbst als ein fremder Wille sie gezwungen hatte, Xiao Lin zu töten. Nur ein flüchtiger Augenblick war ihr vergönnt gewesen, um ihn zu betrauern, ehe sie die Tränen fortwischte, sich erhob und in seinem Namen die Stadt verteidigte. Niemandem hatte sie sich genähert, aus Furcht, dass ein einziges Gefühl sie vom Pfad abbringen, sie ablenken und ihrer Bestimmung entfremden könnte. Doch auch sie war nur ein Wesen der Drei Reiche: aus Fleisch und Blut geboren, empfänglich für Schmerz, Angst und Verzweiflung.

               Der Regen prasselte ihr ins Gesicht, während ihr Dao-Herz2, das sie von Beginn an unerschütterlich behütet hatte, ins Wanken geriet und zu zerbrechen drohte. Als wollte ihre innere Zerrissenheit sich in einen Laut verwandeln, drang eine Stimme an ihr Ohr. Gib auf. Du vermagst es nicht. Er ist der Dämonengott und weiß längst, dass du ihn betrogen hast. Setzt du den Weg fort, so wirst du sterben. Kehre heim, denn dies war nie deine Bürde. Ergib dich deinem Schicksal und kehre zurück in deine Zeit. Selbst wenn dich dort der Tod erwartet, so wäre er friedlich. Du beschützt die Drei Reiche, wer aber beschützt dich?

               Susu klammerte sich verzweifelt an sich selbst, presste die Zähne hart aufeinander und legte die zitternden Finger an die eisige Steinmauer. Obgleich es Sommer war, fröstelte sie. Ringsum gab es kein Entrinnen. Selbst Gouyu war verstummt. Susu biss in die Spitze eines Fingers, um einen Talisman zu zeichnen, vermochte jedoch nichts auszurichten. Sie war in einem »Kerker des Chaos« gefangen, ähnlich dem Käfig, den Pian Ran einst gegen sie verwendet hatte. Sogar Gouyu, der sonst unermüdlich an ihrer Seite wachte, war längst in einen tiefen Schlaf gezwungen worden.

               Susu bedeckte mit der Hand ihr linkes Auge, das durch die Schicksalswendende Blume zu schmerzen begann. Fieber und Furcht legten sich wie eine zentnerschwere Last darauf und ließen den Schmerz noch schärfer werden. Lange harrte sie aus, bis sie das Auge schließlich wieder öffnete, nur um festzustellen, dass sie nun selbst das schwache Licht, das durch die Ritze drang, nicht mehr klar erblicken konnte.

               Die junge Frau rieb sich beide Augen, eine furchtbare Stille hüllte sie ein. Für einen kurzen Moment war es so ruhig, dass selbst der leiseste Tropfen Wasser aus weiter Ferne wie ein Echo durch den Raum hallte. Susu kauerte sich wieder auf das steinerne Lager und erinnerte sich daran, was Gouyu ihr einst über den Preis erzählt hatte, den die Schicksalswendende Blume forderte: ein qualvolles Leben und einen Tod ohne Leichnam.

               * * *


            	Nian Muning blickte mit Sorge zu ihrem Bruder. »Baiyu, wie steht es um Seine Majestät?«

               Nian Baiyu schüttelte den Kopf, sein Antlitz war von düsterem Ernst gezeichnet. »Heute Morgen hat er bei seiner Rückkehr Blut gespien. Seither ist er nicht mehr erwacht. Die Hofärzte sprechen von einer schweren Verletzung des Herzmeridians. Sie fürchten, er werde den Winter nicht überstehen.«

               Nian Muning taumelte zurück, als wäre ihr der Boden unter den Füßen entrissen worden. »Wie konnte es nur so weit kommen?! Das ist alles meine Schuld! Hätte ich doch nur sorgfältiger auf Fräulein Xiwu geachtet, dann wäre dies alles nie geschehen …«

               Ihr Bruder griff nach ihr und stützte sie. »Es nützt nichts, sich Vorwürfe zu machen. Erwacht Seine Majestät, so mag er einen Ausweg wissen.«

               Seit Jahren schon lautete die Prophezeiung, Tantai Jin werde sein sechzehntes Lebensjahr nicht überdauern. Dennoch hatte er, durch Mittel unbekannter Art und Opfer, die niemand beim Namen zu nennen wagte, bis auf diesen Tag überlebt. Da er seinem Schicksal schon so oft getrotzt hatte, könnte er es vielleicht ein weiteres Mal tun. Was Nian Baiyu jedoch verschwieg, war der Anblick, der sich ihm heute Morgen eingebrannt hatte: der Kaiser, bleich wie der Tod, mit blutverschmierten Lippen und erloschenem Blick. Indes hatte in der Tiefe seiner pechschwarzen Pupillen ein Hass gebrodelt, so gewaltig wie das Firmament selbst. Ein riesiger, dunkler Blutfleck hatte sich über seine Brust ergossen. Mit verkrampfter Hand die Brust umklammernd, hatte er sich in die Chengqian-Halle geschleppt und dort einen Schwall Blut erbrochen. Anschließend war er in tiefe Bewusstlosigkeit gesunken.

                

               Der Sommer im Zhou-Reich war regenträchtig. Am Nachmittag hielt der feine Nieselregen an, gleich einem Klagelied, das unaufhörlich niederfiel und die Zeit in trübe Schwermut dehnte. Madame Zhaohua erschien, um Tantai Jin aufzusuchen. Nian Baiyu, still wie ein Schatten in der Nacht, begleitete sie schweigend.

               »Herr Nian«, sprach Ye Bingchang sanft, »ich wünsche allein mit Seiner Majestät zu sprechen.« Doch Nian Baiyu schüttelte kaum merklich den Kopf, sein Blick haftete unbewegt auf dem Boden. So musste Ye Bingchang die stummen, unerbittlichen Augen der Nachtschattenkrieger erdulden.

               Sie zog ein feines Seidentuch aus ihrem Ärmel und tupfte behutsam den Schweiß von Tantai Jins Stirn, der bewusstlos auf seinem Lager ruhte. Da fiel ihr Blick auf die Herzschützende Schuppe am Bettrand. Instinktiv griffen ihre Finger danach. Als das kühle Stück in ihrer Hand lag, erstarrte ihr Gesicht. Über die einst makellos silberne Fläche zogen sich feine, goldene Risse. Vergeblich suchte sie nach dem vertrauten inneren Pulsieren, das Leben und Schutz verhieß.

               Mit einem Schlag erbleichte Ye Bingchang. Ihre Brust hob und senkte sich heftig, als sie die bittere Wahrheit erkannte. Die Herzschützende Schuppe war zerbrochen und mit ihr etwas Unwiderrufliches in Tantai Jins Leib geschehen. Wie nur hatte die Schattendrachengarde es geschafft, ein solches Heiligtum zu zerschmettern? Mehrmals wandelte sich der Ausdruck in ihrem Gesicht, schwer atmend rang sie um Fassung. Doch unter den wachsamen Blicken Nian Baiyus und der stummen Krieger blieb ihr keine Wahl, als die Erschütterung tief in sich zu vergraben und wieder Beherrschung vorzutäuschen. Was geschehen war, ließ sich nicht mehr ändern. Reue vermochte nichts auszurichten.

               Mit dem Verlust der Herzschützenden Schuppe war auch die einstige Gefahr, die ihre Schwester für alle dargestellt hatte, gebannt. Tantai Jin aber sah in der jungen Frau nur eine Verräterin, die die Schattendrachengarde in ihren Händen hielt. Eine gewöhnliche Sterbliche wie sie vermochte die ganze Macht der Herzschützenden Schuppe niemals zu entfalten. Statt Schutz brachte sie ihrer Trägerin nur Unheil, lockte Dämonen herbei wie das Licht die Motten. Angesichts dessen, so redete Ye Bingchang sich selbst die Schuld klein, sei die derzeitige Lage sogar als günstig zu werten.

               Ein sanftes Lächeln trat auf ihre Lippen. Sie machte einen Schritt vor, um Tantai Jin die Decke zurechtzuziehen, doch eine kalte Klinge hielt sie zurück. Nian Baiyu hatte sein Schwert zwischen sie und den Kaiser geschoben. »Ihr habt Seine Majestät bereits besucht«, sprach er mit unbewegter Stimme, »nun solltet Ihr zurückkehren.«

               Ein Anflug von Verlegenheit huschte über Ye Bingchangs Gesicht, ehe sie sich wieder sammelte. Hastig neigte sie das Haupt und verließ lautlos das Gemach.

                

               Am Nachmittag des folgenden Tages öffnete Tantai Jin die Augen. Schon beim ersten Atemzug durchfuhr ihn das Wissen, dass mit seinem Herzen etwas nicht stimmte. Sogleich ließ er den alten Daoisten aus dem Seelenverschlingenden Banner rufen. »Lässt sich das, was in meinem Herzen steckt, entfernen?«

               Der alte Daoist legte die Finger an seine Brust, murmelte Beschwörungen, lauschte und prüfte. Je länger er verweilte, desto schwerer wurde seine Miene. Endlich schüttelte er das Haupt und senkte die Augen. »Verzeiht, Euer Majestät. Nie zuvor habe ich einen Gegenstand gesehen, der so fremd- und bösartig ist. Er hat sich tief in Euer Herz gegraben. Ich vermag ihn nicht herauszulösen.«

               Der junge Kaiser schwieg. Träge legte er die Hand auf jene Stelle, wo das Verborgene lauerte. Der Daoist erwartete Zorn, vielleicht sogar einen jähen Ausbruch, doch Tantai Jin lächelte nur flüchtig. »So sei es denn. Er bleibe in mir.« Was tat dieser Fremdkörper schon? Schmerz war Schmerz, und ein Zuviel an Qualen wog nicht schwerer als das Leid, das er ohnehin trug. »Sorgt dafür, dass man mir mehr Dämonen zuführt. Solltet ihr Kultivierern begegnen, so fasst auch diese«, sagte er zu dem Daoisten und Nian Baiyu, den man sofort nach Tantai Jins Erwachen hatte rufen lassen.

               Der Daoist verneigte sich tief und nickte eifrig, wohl wissend, dass Seine Majestät sein Dasein weiterhin aus den Dämonenkernen nähren wollte. Einst hatte er Jahr um Jahr das Leben eines einzigen Dämons geopfert, um sich einige Atemzüge Lebenszeit zu erkaufen. Nun aber schien es unausweichlich, dass er Monat um Monat Dämonenherzen reißen musste, um dem Verrinnen seines Daseins die letzten Tropfen abzutrotzen.

               Nian Baiyu war im Begriff, mit dem Seelenverschlingenden Banner aufzubrechen, als Tantai Jin ihn zurückhielt. »Lass Ye Chufeng frei.«

               »Euer Majestät?«

               »In seinem Leib ruht der halbe Dämonenkern der Fuchsdämonin Pian Ran. Wenn es darum geht, mächtige Dämonen zu jagen, ist er nützlicher als ihr alle.«

               Nian Baiyu tauschte einen raschen Blick mit dem alten Daoisten, beide waren sichtlich erschüttert. Ye Chufeng trug also tatsächlich den halben Kern jener Fuchsdämonin in sich! Nun begriffen sie, weshalb der Kaiser ihn trotz allem in seiner Nähe duldete. Schweigend verneigte sich Nian Baiyu, dann machte er sich auf den Weg, um Ye Chufeng mitsamt dem Banner aufzusuchen.

               Tantai Jin blieb reglos zurück. Über seine totenbleichen Züge hatte sich eine kalte Gleichgültigkeit gelegt. Am Rande des Gemachs harrte Nian Muning aus, den Blick zu Boden gesenkt, während ein leiser Schmerz ihr die Brust zuschnürte. Noch vor wenigen Tagen hatte der Kaiser an der Schwelle zur Thronbesteigung gestanden, bereit, seine Kaiserin zu krönen. In seinen Augen hatte ein Leuchten gelegen, wie sie es noch nie zuvor bei ihm gesehen hatte. Doch nun war dieses Licht restlos erloschen.

               Nian Muning hatte gehofft, er würde sich nach der jungen Frau erkundigen, würde fragen, wie es ihr in der Dunkelheit vom Kerker des Chaos erging. Stattdessen hatte Tantai Jin sich von ihr abgewandt, kalt und unbeteiligt, als wäre sie längst tot und ihr Schicksal ihm fremd.

               Schweigend verharrte Nian Muning, bis der Tag sich dem Ende neigte. Der Kaiser hatte in all der Zeit kein einziges Wort gesagt. Schließlich fasste sie sich ein Herz. »Euer Majestät … sie ist krank«, flüsterte sie zögerlich. »Seit gestern hat sie nichts als Regenwasser zu sich genommen.«

               Da schlug der junge Mann langsam die Augen auf. Sein Blick glitt über das silberdurchwirkte Muster seines Lagers. Ein spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen. »Schickt jemanden, der nach ihrem Wohlergehen sieht. Achtet darauf, dass sie nicht stirbt.« Sein Ton war sanft, doch darin lag ein grausamer Nachhall. »Sie verdient keinen so leichten Tod.«

               »Jawohl.«

                

               Eine Ewigkeit schien vergangen, in der Susu zwischen Schlaf und Fieber, zwischen Dunkelheit und schwachem Licht hin und her trieb. Die Macht der Schicksalswendenden Blume war versiegt, übrig blieb nur ein sterblicher, schwacher Leib. Ihre Verbindung zu Gouyu war abgerissen, und die einst schützenden Künste der Magie zerfielen wie Traumstaub im Wind. In dumpfem Schlummer versunken, vermochte sie kaum Tag von Nacht zu unterscheiden.

               In regelmäßigen Abständen kam eine Dienerin vorbei, wusch ihren fieberheißen Körper und reichte ihr einen bitteren Sud aus einer schwarzen Schale. Fast wie von selbst fanden Löffel und Flüssigkeit den Weg zu ihren Lippen, ihr Körper trank mechanisch. Ein brennender Rest von Lebenswillen hielt Susu am Rande des Bewusstseins, ein letztes Aufflackern gegen die Schwärze, doch die Qualen der Schicksalswendenden Blume zehrten unaufhörlich an ihrem immer dünner werdenden Leib. Das Fleisch wich den Knochen, der Magen war hohl, leer und schmerzte.

               Die Dienerin deutete ihre Schwäche als Trotz und warf ihr einen verächtlichen Blick zu. »Glaubst du etwa, du wärst noch immer die zukünftige Kaiserin? Meinst du, Hungern würde dir seine Gnade bringen? Spar dir die Mühe. ›Wer nicht essen will, soll getrost sterben‹, lässt Seine Majestät ausrichten.« Ohne ein weiteres Wort verließ sie den Kerker.

               Niemand fragte nach ihrem Befinden oder rief einen Heiler herbei. Mit jedem Tag verlor Susu mehr und mehr an Kraft. Jeden lichten Augenblick nutzte sie, um im bleichen Schein des schmalen Fensterlochs mit zitternder Hand kleine Striche in die Mauer zu ritzen. Zuletzt zählte sie dreißig Striche. Über einen Monat befand sie sich also schon in Tantai Jins Gewalt! Der Sommer stand mittlerweile in voller Blüte, im Reich der Sterblichen war der siebte Monat angebrochen.

            	[image: Li Susu ist eingesperrt in einer Zelle. Sie ist deutlich abgemagert,ihre Kleider sind zerfetzt, sie ist kurz davor blind zu werden. 30 Striche hat sie in eine Mauer eingeritzt, es gibt nur ein kleines Fenster.]
               Die Zeit zerrann ihr zwischen den Fingern wie graue Asche. Kein einziger Laut drang zu ihr. Allein das schwere Gewicht der Dunkelheit schien unaufhörlich auf ihre Sinne zu drücken. Mitunter verlor sie die Beherrschung, stürzte sich gegen die eiserne Tür ihres Kerkers und schlug mit der flachen Hand auf das kalte Metall. »Lasst mich hinaus! Ich flehe Euch an, öffnet mir …!«, schrie sie verzweifelt, bis ihre Kehle rau und heiser war.

               Susu, die aus dem lichtgeborenen Himmelssee hervorgegangen war, konnte die unentrinnbare Schwärze nicht ertragen. Die unsichtbaren Qualen der Schicksalswendenden Blume ließen selbst ihren ehemals unsterblichen Leib bis ins Mark erzittern. Das Göttliche Artefakt, das nun in ihrem Inneren nistete, begann ihr Herz zu zerfressen und ihre Gedanken zu unterwandern. Wie einst Tantai Jin dem Wahnsinn verfallen war, als er in den Besitz dieser Blume gelangte, so schlich sich nun derselbe Wahnsinn in ihre Träume und ließ sie Nacht für Nacht schweißgebadet erwachen – dem Zusammenbruch unaufhaltsam näher.

               Trotzdem wollte sie sich ihrem Schicksal noch nicht ergeben. Susus Dao-Herz wankte, doch es zerbrach nicht. Mit jedem neuen Albtraum und jedem wachen Augenblick, wenn ein matter Strahl des Tageslichts durch das enge Fensterloch fiel, sammelte sie die letzten Splitter ihrer Kraft und hoffte auf einen Schimmer Himmelslicht, der ihr erlaubte, noch einmal zu atmen.

               Tantai Jin war in all der Zeit kein einziges Mal zu ihr gekommen, als hätte er vergessen, dass noch immer die Frau lebte, die er einst gleichermaßen geliebt und verachtet hatte – deren Leben er ersehnte und deren Tod er begehrte. So welkte Susu mit jedem Tag sichtbarer dahin, wie eine Blume, die im Schatten vergeblich nach der Sonne dürstet.

               Eines Morgens stellte die junge Frau mit Entsetzen fest, dass die Sehkraft in ihrem rechten Auge ebenfalls erloschen war. Als die Dienerin ihr wie gewohnt eine Schale Wasser reichte, tastete Susu im Halbdunkel danach. Ihre Finger schlossen sich nicht rechtzeitig darum, und die Schale entglitt ihr und zerschellte klirrend auf dem steinernen Boden.

               »Du …!« Die Dienerin wollte sie schelten, doch als ihr Blick auf Susus leere, glanzlose Augen fiel, verflüchtigte sich ihr Zorn, und Panik machte sich breit. »D… du kannst nichts mehr sehen?« Susu presste die Lippen fest aufeinander und schwieg. Die Dienerin, von Schrecken erfasst, stürzte kopflos davon und ließ selbst die Scherben liegen.

               Mit weit geöffneten Augen saß Susu in der Finsternis und wagte nicht mehr, einzuschlafen. Seit jenem Augenblick, als ihr Dao-Herz einen Riss erlitten hatte, war etwas in ihr zerbrochen. Eine neue, gänzlich unbekannte Angst hatte Wurzeln in ihr geschlagen. Jetzt, da sie etwas zu verlieren glaubte, regte sich die Schicksalswendende Blume in ihrem Inneren mit unheilvoller Macht.

               In jener endlosen Zeit, die sie dort unten fristete, war jeder Schlaf ein Wagnis, jede Ohnmacht der mögliche letzte Abschied. Was, wenn sie nicht wieder erwachte? Susu umklammerte sich selbst wie ein frierendes Kind, das sich gegen die Kälte zu schützen sucht. In ihrem Innersten flackerte ein einziger Gedanke auf: Vielleicht bleibt mir noch eine letzte Wahl.

               Leben oder Tod.

            
               
                  Wem wird er sie geben?

               
               Sie kann nichts mehr sehen?« Als Tantai Jin diese Nachricht hörte, legte sich eine seltsame Ruhe über sein Gesicht.

               Die Dienerin, die ihm diese Neuigkeit zitternd überbrachte, fürchtete nichts so sehr, als dass er ihr die Schuld an Susus Erblindung geben könnte. »E… Euer Majestät, s… soll ich den Hofarzt rufen, damit er Fräulein Xiwu untersucht?«, wagte sie stotternd hervorzubringen.

               Der junge Herrscher, in dunkle Gewänder gehüllt, verzog die Lippen in kaltem Spott. »Solange sie noch atmet, genügt es mir. Was kümmern mich ihre Augen?« Die Dienerin atmete hörbar auf und zog sich hastig zurück.

                

               Die Regentage des siebten Monats nahmen kein Ende. Als Yang Ji den Palast betrat, erblickte er den Kaiser in seinem Gemach, wo er sich gerade über ein Blumengefäß neigte. Darin stand eine noch geschlossene Knospe von eisblauem Schimmer, als wäre sie aus reinstem Kristall gemeißelt. Ihre ungewöhnliche Schönheit fesselte Yang Ji, sodass er unwillkürlich einen Moment lang verweilte. »Dies ist die Blume der Langlebigkeit aus dem Shicha-Reich«, sprach Tantai Jin. »Man sagt, sie vermöge jede Qual zu lindern und jede Krankheit zu heilen.« Seine kalten Finger glitten über die feine Pflanze, deren Duft sich wie ein hauchzarter Nebel im Gemach verbreitete und das Herz erfrischte.

               »Wenn Shicha Euch solch ein Kleinod darbietet, was erwarten sie im Gegenzug?«

               Ein Schatten von Sarkasmus spielte um die Lippen des Kaisers. »Den Thron meiner Kaiserin aus dem Zhou-Reich.« Erst im vergangenen Monat hatte er dem alten Xia-Reich den Namen Jinghe verliehen. Aus der einstigen Großmacht war ein Vasallenstaat geworden. Tantai Jin galt nun als Herrscher, um dessen Gunst alle Adelsfamilien rangen. Shicha hatte rechtzeitig den Wind der Veränderung gespürt. Noch ehe Tantai Jin die Waffen erheben konnte, hatten sie kostbare Gaben gesandt, in der Hoffnung, er möge ihre Prinzessin zur Gemahlin nehmen. Denn für einen Kaiser war das Heiratsbündnis seit jeher das wirksamste Mittel, die Waage der Macht zu neigen.

               Vorsichtig musterte Yang Ji das Antlitz des Kaisers. »Euer Majestät, darf ich also annehmen …?«

               Tantai Jin strich mit den Fingerspitzen über die zarte blaue Knospe. »Die Blume behalte ich, doch die Frau weise ich zurück. Wähle ein würdiges Gegengeschenk und überbringe es ihnen«, sagte er nach langem Schweigen.

               Yang Ji verneigte sich tief und zog sich wortlos zurück.

                

               Susu verweilte noch etliche weitere Tage im Kerker des Chaos. Die Dienerin, die ihr täglich Essen brachte, war inzwischen wieder in ihre frühere Überheblichkeit verfallen. Weder hatte Tantai Jin befohlen, sie zu entlassen, noch einen Hofarzt zu der Gefangenen gesandt. Susu hatte ein solches Ende längst geahnt und senkte schweigend das Haupt.

               Mit Schmerzen hatte sie sich die verrenkten Finger selbst gerichtet, ihr ausgemergelter Leib aber verfiel von Tag zu Tag. Mühsam zwang sie sich, mehr Speisen hinunterzuwürgen, doch alles war vergebens. Eines Nachts überkam sie ein heftiger Husten, der sie Blut spucken ließ. Ihr Schicksal schien sich endlich zu erfüllen. Sie hatte gewagt – und dafür den Preis gezahlt. So oft hatte Tantai Jin gesagt, er wolle sie sterben sehen. Nun wusste sie, dass es kein leeres Gerede war. Er würde ihren Tod befehlen. In dumpfer Ohnmacht sank sie in einen fiebernden Schlaf.

               Als die Dienerin am folgenden Morgen Susu grob anstieß und keine Reaktion erhielt, fielen ihr die Totenblässe im Gesicht der Gefangenen und das geronnene Blut an deren Mundwinkeln auf. Sie begriff, wie ernst es um sie stand. Susu wurde aus dem Kerker des Chaos gezogen, und jemand legte prüfend die Finger auf ihr Handgelenk. »Der Körper dieser jungen Dame ist schwach. Und womöglich hat die lange Finsternis ihr vorübergehend das Augenlicht geraubt.«

               Eine lange Stille folgte, bis jemand kicherte. »Da sie so gern Spielchen treibt, will ich ihrem Wunsch nachkommen. Sie begehrt, hinauszugelangen? Dann soll sie draußen verweilen.«

               Eine warme Kraft strömte in ihr Handgelenk.

               Gegen Abend kehrte ihr Bewusstsein zurück. Gouyu blickte fassungslos auf den ausgezehrten Leib seiner jungen Herrin und brach in hemmungsloses Schluchzen aus. Er hatte nur einmal zuvor – beim Tod von Susus Mutter – so bitterlich geweint. Gouyu sammelte all das spirituelle Qi, das er in mehr als einem Jahr seines Aufenthalts im Reich der Sterblichen kultiviert hatte, und übertrug es gänzlich auf Susu. Erst da kehrte ein Hauch von Wärme in ihren erschöpften Leib zurück. Schwer atmend lag sie da, von Schwäche gezeichnet. Doch obgleich es Tag war, umfing sie nichts als Finsternis. Sie war vollends erblindet.

               Gouyu bemerkte den leisen Schatten, der über ihr Gesicht huschte. Lange schwieg er, ehe er eine folgenschwere Entscheidung traf. »Lasst uns heimkehren …«, sprach er mit sanfter Stimme in Susus Gedanken. »Zurück zur Hengyang-Schule auf dem Changze-Berg, fünfhundert Jahre in der Zukunft. An jenen Ort, an dem Ihr geboren wurdet. Dort wird es weder Schmerz noch Dunkelheit geben. Eure Augen könnten geheilt und Euer Licht wiedergewonnen werden. Ihr könntet von Neuem eine Unsterbliche sein, frei von aller Pein.«

               Tastend erhob sich die junge Frau von ihrem Lager. Ihre spröden Lippen brannten, kein Laut von außen drang an ihr Ohr. Es herrschte eine grausame, erdrückende Stille.

               »Nach links«, mahnte Gouyu eilig. »Vorsichtig … Ja, nun geradeaus. Könnt Ihr den Tisch ertasten?« Susu stieß auf eine Teekanne, fand mühsam eine Schale, füllte sie halb mit Wasser und trank in kleinen Schlucken. Gouyu bemerkte ihre geschwollenen, aufgesprungenen Finger. Von ihrer einstigen Anmut war nichts mehr zu sehen. Er wandte sich ab, unfähig, den Anblick weiter zu ertragen.

               »Wenn ich zurückkehre … was wird dann aus Vater? Aus den Lehronkeln? Aus meinem Ältesten Lehrbruder Gongye? Aus all den Schülern unserer Schule?« Susus Stimme klang heiser. Eine bange Frage hing in der Luft, ihre Antwort lag in Schweigen und Schuld. Jeder von ihnen wäre dem Tod geweiht, wie in jenem Albtraum, den der Traumdämon ihr einst erschaffen hatte: Einer nach dem anderen würde ausgelöscht. Acht Älteste hatten ihre gesamte Kultivierung geopfert, um sie durch Zeit und Raum hierherzuschicken, in die Vergangenheit, damit sie dem drohenden Untergang Einhalt gebot. Würde sie nun fliehen und die Augen vor der Wirklichkeit verschließen, gäbe es keine zweite Gelegenheit.

               Gouyu schwieg. Er war ein Gouyu der Neun Himmel, geboren in mythischer Vorzeit. Dennoch war seine Bedeutung gering verglichen mit jenen Artefakten derselben Ära, die Stürme entfesselten und das Schicksal der Welt zu lenken vermochten. Einst tief in der Erde verschüttet, hatte dieser uralte, runde Jadestein über endlose Jahre mühsam ein eigenes Bewusstsein hervorgebracht, ehe er die Gestalt gewann, die er nun trug. Wie lange er kultiviert hatte, wusste er selbst nicht mehr. Den Bergen und Flüssen der Drei Reiche entsprungen, wurde er nicht allein vom Mitgefühl für Susu getrieben, sondern vor allem vom Verantwortungsgefühl gegenüber allen Lebewesen. Er war geschaffen, um seinem Träger beizustehen, den Dämonengott zu vernichten und die Drei Reiche zu bewahren. Darin lag der Sinn seiner Existenz.

               Ein tiefer Kummer lastete auf Gouyu. Nach langem Zögern raffte er all seinen Mut zusammen. »Die Seelenvernichtenden Nadeln sind zerbrochen. Unsere Mission ist gescheitert. Ich bringe Euch fort!« Der Jadearmreif an ihrem Handgelenk begann zu leuchten, doch Susu legte ihre Hand darauf. »Junge Herrin?«

               »Noch nicht … Ich habe vielleicht noch einen letzten Weg.«

               »Welchen?«, fragte Gouyu fassungslos. Da lächelte die blasse, junge Frau. Ihr vom Leid gezeichnetes Antlitz erstrahlte in diesem Augenblick in einer Schönheit, die an eine Blume erinnerte, die im ersten Licht des Morgens noch den Tau auf ihren Blütenblättern trägt. Wie ein letzter zarter Glanz vor dem Vergehen.

               * * *

               »Madame, habt Ihr schon gehört? Der Kaiser hat diese Frau in den Kalten Palast geworfen! Man sagt, im Sommer wimmle es dort von Schlangen, Insekten und Ratten. Selbst das Essen sei verdorben. Diesmal, so scheint es, hat Seine Majestät endgültig genug von ihr!« Xiaohui strahlte förmlich vor Schadenfreude.

               Ye Bingchang legte das beinahe vollendete Gewand zur Seite und hob ihre anmutigen Augen. »Mäßige deine Worte.«

               Erschrocken schlug sich Xiaohui die Hand vor den Mund. »Ach, meine widerspenstige Zunge! Wie oft habt Ihr mich schon ermahnt, und ich habe es immer noch nicht gelernt! Doch diesmal, Madame, dürft Ihr wirklich kein Mitleid mehr hegen, nur weil sie Eure Schwester ist!«

               Ye Bingchang nickte. »Natürlich nicht. Xiwu hat versucht, Seiner Majestät zu schaden. Dass er ihr das Leben schenkte, war bereits ein Akt großer Gnade.«

               »Man sagt, sie sei nun auch noch erblindet.«

               Ye Bingchangs Hände verharrten für einen Atemzug. »Ist dem so?«

               Am Nachmittag begab sie sich in den Palast, um die vollendeten Gewänder darzubringen. Dort traf sie den Hofarzt, der gerade Tantai Jin untersuchte. Ein feiner, edler Duft durchzog das Gemach und lenkte ihren Blick augenblicklich auf die Blume der Langlebigkeit. Bereits am Beginn ihres Erblühens strahlte sie unter dem Sonnenlicht eine Schönheit aus, die unvergleichlich klar und rein war. Tantai Jin hielt sie offenbar nur beiläufig am Leben, ohne die Absicht, von ihr Gebrauch zu machen. Doch längst wusste jeder im Palast von dieser Pflanze. Wild wurde darüber gestritten, wem Seine Majestät sie künftig überlassen werde. Da fiel Ye Bingchang die Erblindung ihrer Schwester ein. Wenn nur ein Funken Wahrheit in dem steckte, was man dieser Blume nachsagte, könnte sie ihr nicht das Augenlicht zurückgeben?

               »Kommt, setzt Euch«, sagte Tantai Jin, als er Ye Bingchangs Anwesenheit bemerkte.

               Wie gewöhnlich spielten sie eine Partie Go. »In wenigen Tagen ist mein Geburtstag. Darf ich es wagen, mir etwas Kleines zu wünschen?«, fragte Ye Bingchang nach Beendigung der Partie verlegen.

               Seit ihrer Ankunft im Zhou-Reich hatte sie an Tantai Jin noch nie ein derartiges Ansinnen gerichtet. Dem jungen Mann kam die zerbrochene Herzschützende Schuppe in den Sinn, und er nickte knapp. »Sprecht.«

               Ye Bingchang zögerte einen Moment. »Ich möchte, dass Ihr mit meiner Mutter und mir speist.« Kaum waren die Worte ausgesprochen, umklammerte sie nervös ihr Seidentuch und blickte den Mann voller Ungewissheit an.

               »Einverstanden«, erwiderte Tantai Jin mit kühler Nüchternheit.

               Dankbar lächelte Ye Bingchang. »Ich danke Euch, Euer Majestät.« Da sie die Einzige im Harem war, die einen offiziellen Rang bekleidete, wurde ihr Ehrentag von den Palastdamen mit größter Sorgfalt vorbereitet.

                

               Unterdessen herrschte im Kalten Palast bittere Einsamkeit. Susu war gänzlich auf sich allein gestellt. Die Dienerin, die sie einst betreut hatte, ließ sich nicht mehr blicken. Nur eine harte, schmale Bettstatt und ein niedriger Tisch mit einem Teekännchen waren ihr geblieben. Tage vergingen, bis Susu endlich begriff, dass sie keine spirituelle Kraft mehr in sich trug. Sie war zu einem gewöhnlichen Menschen geworden.

               Gouyu hatte ihr anvertraut, dass in der Dunkelheit noch immer unzählige Pfeile aus Schwachem Wasser auf sie lauerten. Sollte sie es wagen, aus dem Kaiserpalast des Zhou-Reiches zu fliehen, würden diese Pfeile sie mit Sicherheit töten. Doch in Wahrheit war jede Flucht längst unmöglich geworden. Ihr Leib war geschwächt, ihr Geist erschöpft. So tastete sie sich in der Dämmerung bisweilen hinaus, Schritt für Schritt. Wo ihre Augen versagten, zeigte Gouyu ihr den Weg. Solange Susu sich innerhalb der Grenzen des Kalten Palastes bewegte, unternahmen die Schattendrachenkrieger keinen Versuch, sie aufzuhalten.

               Einige junge Palastmägde, die mit frisch gewaschener Kleidung zurückkehrten, plauderten leise miteinander. »In diesen Tagen ist es im Palast wieder geschäftiger geworden. Steht etwa ein frohes Ereignis bevor?«

               »Aber gewiss. Bald ist der Geburtstag der Madame Zhaohua. Seine Majestät vergöttert sie, da lässt er ihre Feier natürlich mit allen Ehren begehen.«

               »Habt ihr schon gehört? Neulich hat das Shicha-Reich eine Blume der Langlebigkeit gesandt, in der Hoffnung, der Kaiser möge ihre Prinzessin zur Frau nehmen. Und wisst ihr, was er getan hat? Es rundheraus abgelehnt! Wenn die Blume nicht für Madame Zhaohua bestimmt ist, für wen dann? Wäre nicht ihre Herkunft, hätte Seine Majestät sie längst zur Kaiserin erhoben.«

               Die Stimmen der Mägde verklangen in der Ferne, während Susu schweigend im Schatten der Palastmauern stand. Mit der Dämmerung kam die Kühle, die sich durch ihre dünne, dunkelbraune Gewandung stahl. Der Wind spielte an ihren Säumen. »Junge Herrin, habt Ihr es vernommen? Tantai Jin besitzt eine Blume der Langlebigkeit. Sie ist heilige Medizin für Sterbliche. Vielleicht solltet Ihr ihn darum bitten. Sie könnte Euch das Augenlicht zurückzugeben.«

               Langsam hob Susu die Hand und berührte sacht ihr linkes Auge. Nach einer Weile nickte sie kaum merklich. »Ich … möchte es versuchen.« Angst schwang in ihrer Stimme mit, was Gouyu zutiefst erschütterte. Dieses kleine spirituelle Vögelchen, das einst mit himmelblauen Schwingen über das weite Firmament der Unsterblichen geflogen war, aufgewachsen im offenen, lichten Himmel und geboren in Freiheit, war zu lange im Kerker des Chaos gefangen gewesen, wo weder Klang noch Licht gediehen.

               Zwischen Tag und Nacht bestand indes längst kein Unterschied mehr. Susus Welt lag in völliger Dunkelheit. Nun, da es jene Blume gab, würde sie es wagen. Sie verlangte nicht mehr nach Tantai Jins Tod, sondern gedachte ihm etwas Besseres zurückzugeben, denn in ihr wohnte eine furchtbare, lähmende Angst. Vor ihrem Tod wollte sie die Welt noch ein einziges Mal mit eigenen Augen sehen. Auf keinen Fall wollte sie allein in völliger Dunkelheit sterben.

               * * *

               Der Vorabend von Ye Bingchangs Geburtstag fiel auf den fünfzehnten Tag des neunten Monats. Der Mond stand hoch am Himmel und ergoss sein blasses, trostloses Licht über den Kalten Palast. Susu lag zusammengerollt auf dem harten Lager, ihr zarter Körper zitterte unaufhörlich. Die Frühjahrsraupe in ihr war von Neuem erwacht. Nie hätte sie geglaubt, dass ihr Leiden nach der Entjungferung so bald zurückkehren würde. Kaum zwei Monde waren vergangen, da brach der Fluch wieder hervor, grausamer als je zuvor. Sie umklammerte sich selbst, als könnte sie damit das Beben stoppen. Schweiß rann über ihre Stirn, und einzelne Haarsträhnen hafteten klamm an ihrer Haut. Ihr Geist war wie in Watte gehüllt, verschwommen und benommen. Sie wusste nicht mehr, wie lange sie schon so dalag. Zeit hatte ihre Bedeutung verloren. Vielleicht waren erst zwei Stunden verstrichen, vielleicht schon eine ganze Nacht.

               Als sie glaubte, ihre letzte Stunde sei gekommen, wehte unversehens ein warmer Sommerwind durch die Tür. Für einen flüchtigen Augenblick klärte sich ihr benebelter Verstand. Sie blinzelte, doch ihre Welt blieb schwarz und lichtlos. Da spürte sie plötzlich, wie eiskalte Finger an ihrem Gewand zerrten und ihren zerknitterten Kragen zur Seite schoben. Erst jetzt begriff Susu in aller Schärfe, was es hieß, in einem sterblichen Leib gefangen zu sein und die unerbittliche Macht der Frühjahrsraupe erdulden zu müssen. Zitternd schmiegte sie sich an seine Brust. Für einen flüchtigen Moment wich der tobende Wahnsinn des Giftes.

               Mit eisiger Miene beugte sich Tantai Jin zu der jungen Frau in seinen Armen – nicht aus Zärtlichkeit oder Verlangen, sondern allein aus lästigem Pflichtgefühl. Er küsste sie nicht und drang ohne Weiteres in sie ein. Ein Laut, kaum mehr als ein unterdrücktes Wimmern, entrang sich Susus Kehle. Ihre Finger krallten sich in das zerwühlte Laken.

               Ein höhnisches Lachen entfuhr ihm. »Du bist wahrlich kein schöner Anblick mehr. Nichts an dir weckt noch Begier.«

               Susu presste die Lippen zusammen. Seit Wochen war sie ausgemergelt, das einst kindlich weiche Gesicht eingefallen, die Wangen spitz. Ihre Taille, früher so zierlich, ließ sich nun mit einem Griff umfassen. Unter der Gewalt des Giftes empfand ihr Körper keinen Widerwillen – im Gegenteil. Er klammerte sich an die Berührung, als wäre sie sein einziger Trost. Susus Herz dagegen zog sich schmerzhaft zusammen. So mochten sie sein, die Acht Leiden des Lebens3, von denen die Ältesten gesprochen hatten. Sogar die Kraft, den Hass zu empfinden, den sie Tantai Jin einst entgegengebracht hatte, war verschwunden. Übrig blieb nur eine bleierne, endlose Erschöpfung. Sie glich einem strauchelnden Wanderer, der sich nach der fernen Heimat sehnte.

               Da Susu nicht mehr zu sehen vermochte, glaubte sie seinen Worten über ihr erbärmliches Aussehen. Um Äußerlichkeiten hatte sie sich nie gekümmert und wusste daher nicht, dass gerade in ihrer gegenwärtigen Zerbrechlichkeit eine eigene Ergriffenheit lag. Eine Schönheit, so verletzlich, dass man sie niederdrücken und zerbrechen wollte, nur um zu sehen, wie viel sie ertrug.

               Tantai Jin beugte sich über sie, das Gesicht ausdruckslos, obwohl jede Bewegung seines Körpers verriet, was sein Blick nicht preisgab. Er hatte gesagt, sie wecke in ihm kein Begehren mehr, trotzdem blieb er die ganze Nacht. Als er seine Lust endlich gestillt hatte und im Begriff war, wortlos zu gehen, hielt ihn eine blasse Hand zurück. Tantai Jin wandte sich um und sah in Susus ausgemergeltem Gesicht erstmals einen Ausdruck vorsichtiger Erwartung.

               Sie zögerte lange, bis ein Flüstern über ihre Lippen drang. »Erlaubt Ihr mir … mit Euch … die Blume der Langlebigkeit zu tauschen?«

            
               
                  Göttliche Essenz

               
               Tauschen? Womit?«

               Susu entging die tonlose Schwere in der Stimme des Mannes nicht. Da sie des Augenlichts beraubt war und ihr somit der Blick auf sein Gesicht verwehrt blieb, musste sie umso feiner hinhören.

               »Wie wäre es mit der Qinghong-Unsterblichentechnik? Ich … ich brauche die Blume der Langlebigkeit dringend. Meine Augen schmerzen unerträglich.«

               Die Qinghong-Unsterblichentechnik galt als die vollendetste aller bekannten Schwertkünste. Ein einziger Schlag vermochte Berge zu spalten und Wasserläufe zu wenden. Wer diese Technik beherrschte, konnte Dämonen bannen und selbst Unsterbliche bezwingen. Für Susu war diese Kunst das höchste Geschenk, das sie sich durch ein Jahrhundert mühsamer Kultivierung erworben hatte. Nun war sie bereit, all dies zu geben, nur um noch einmal einen Blick auf diese Welt zu werfen.

               »Schmerzen? Die Qinghong-Unsterblichentechnik?«, wiederholte Tantai Jin. In seiner Stimme lag ein kaum verhüllter Hohn. Er wandte sich ab und verschwand ohne ein weiteres Wort in die Schwärze der Nacht. Susus Angebot war lächerlich und enttäuschend zugleich. Sie hielt ihn nach wie vor für einen Menschen, der allein nach Macht strebte, was Tantai Jin mit Zorn und Bitterkeit erfüllte.

               Als er in sein Gemach zurückkehrte, umfing ihn der süße, betörende Duft der noch verschlossenen Blume der Langlebigkeit. Der alte Daoist im Seelenverschlingenden Banner warf begehrliche Blicke auf die Pflanze, die für ihn einen Sprung von sechzig Jahren Kultivierung bedeutete. Für Tantai Jin hingegen war sie wertlos. Die zerschundene Hülle seines Körpers vermochte diese Blume nicht mehr zu retten. Die Knospe schimmerte in einem so sanften Blau, als würde sie in wenigen Stunden aufbrechen. Voller Hoffnung harrte der Daoist darauf, dass sein Herrscher sie ihm überlassen möge. Dieser aber warf die Blume in ihrer Schatulle achtlos auf sein Kopfkissen, legte sich daneben und starrte sodann schweigend an die Decke. Da wusste der Daoist, dass jede Hoffnung vergebens war. Enttäuscht und missmutig zog er sich zurück.

                

               Susu, die zu derselben Erkenntnis gelangt war, zog sich in der nächtlichen Kälte die Decke eng um den Körper. Um ihre Furcht zu lindern, erzählte Gouyu mit sanfter Stimme von den Göttern, die seit Anbeginn der Zeit herrschten, und uralte Legenden über mächtige Dämonen. Als er geendet hatte, stellte er fest, dass Susus Augen unverändert weit aufgerissen waren. Nach einer gefühlten Ewigkeit blinzelte sie endlich, wobei eine schmale Blutspur von ihrem linken Auge herablief, in dem die Schicksalswendende Blume ruhte.

               »Hasst Ihr sie?«, fragte Gouyu zögernd und spielte damit auf Tantai Jin, Ye Bingchang und Xiao Lin an. Seit dem verhängnisvollen Tod von Letzterem hatte Susu keine Handhabe mehr, gegen Ye Bingchang vorzugehen. Sie war zum Spielball geworden, in fremder Hand gefangen. Susu und Gouyu wussten längst, dass all dies Teil eines ausgeklügelten Plans gewesen war. Da die Welt glaubte, die Schattendrachengarde läge in Susus Händen, war ihr der Rückzug unmöglich.

               »Ich hasse sie«, antwortete Susu schließlich. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Windhauch. »Als ich allein im Kerker des Chaos eingesperrt war, dachte ich darüber nach, wie ich ihnen am grausamsten wehtun könnte. Ye Bingchang will Kaiserin werden und sehnt sich nach bedingungsloser Liebe. Ich wünsche mir, dass sie an ebendieser Sehnsucht zugrunde geht. Tantai Jin giert nach Macht. Nichts will ich mehr, als ihn stürzen zu sehen, bis von seiner Existenz nur noch Staub unter meinen Füßen bleibt. Xiao Lin …« Susu hielt kurz inne. »Ihn sollte ich nicht hassen, doch tief in mir … schmerzt es. Immer und immer wieder stelle ich mir ihre Niederlage vor. Nur so kann ich aufhören zu zittern. Ich habe mir die zerbrochenen Fingerknochen wieder gerichtet und mich gezwungen, einen Bissen mehr zu essen, einzig um den Tag zu erleben, an dem sie alle fallen.«

               In dieser regenschweren Nacht des siebten Monats prasselte kühles Wasser auf die schwarzen Mauern des Kalten Palastes. Kein anderer Laut war zu hören, kein Licht drang herein. Mühsam wusch Susu ihren geschundenen Körper mit dem Regenwasser. Der Blutstrom aus ihrem Augenwinkel war versiegt, die Schicksalswendende Blume verharrte wieder still in ihrem Inneren. Draußen bog sich ein junger Bambus unter der Last des Regens, bis er lautlos im Wind zerbrach.

               * * *

               Am frühen Morgen des folgenden Tages erblühte die Blume der Langlebigkeit. Lange starrte Tantai Jin auf das zarte Gewächs, das in kühlem Blau schimmerte und eine stille, gleichsam unirdische Kraft verströmte. Endlich nahm er die kleine Schatulle zur Hand und schritt über die Schwelle des Palastes hinaus. Kaum hatte er den Hof betreten, bemerkte er eine Gestalt in festlicher Gewandung. Ye Bingchangs Züge waren von Erwartung und zaghafter Hoffnung erhellt. Wei Xi, der Oberste Eunuch, trat leise an seine Seite. »Heute ist der Geburtstag der Madame. Schon seit dem Morgengrauen wartet sie hier auf Euch.«

               Tantai Jin entsann sich seiner Zusage, an diesem Tag mit ihr und ihrer Mutter zu speisen. Unauffällig ließ er die Blume in seinen Ärmel verschwinden. »Gehen wir.«
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